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Miſſale erwerben, das im Mittelalter mühſ abgeſchrieben oder
eUuer erſtanden werden mußte Scheuen wir die geringe Summe
nicht, wo eS 1 handelt das Heiligſte auf Tden, das
pfer der eiligen Meſſe!

Das Beichtmonopol.
Das Wirken Im Beichtſtuhl gehört wohl, wie jeder Beichtvater

recht gut weiß, den ſchwierigſten, aber nicht weniger auch
den wichtigſten ufgaben de  — eelſorge. Von der Verwaltung dieſes
Amtes ängt, ſo dürfen wir wohl Chd  en, zum gu (lle
der ſittliche Stand einer Pfarrgemeinde ab Darum wird der gute
Seelſorger jede Gelegenheit benützen, ſich durch eifriges Studium
und Ebe für eine mögli gute Verwaltung des Bußſakramentes

befähigen; ird jeden Rat von anderer Seite ankbar annehmen;
ird und jeder Zeit In dem Bei ſich einfinden,

gerufen ird Sodann ird alle Sorgfalt darauf ver⸗

wenden, die Gläubigen ber die Beichte elehren und ganz be
AI onders keine Mühe ſparen, die Kleinen mögli gut auf die heilige
Beichte vorzubereiten.

Anderſeits ird mit heiligem Her alles von ſich und den
Beichtkindern fern halten, was irgendwie enn aufrichtiges Bekenntnis
der Sünden hindern könnte. Er ird ſich deshalb beſonders vor
einem Fehler hüten, der leider auch heute noch vorkommt,
nd welcher ſo gefährlicher iſt, eil ſich Uunter dem
Deckmantel des „Lelus animarum“ verbirgt. Wir meinen jenen
Fehler der Uunter dem Namen „Beichtmonopol“ ekannt iſt und den
iu einer eingehenden Studie gewählt Aben

Wir faſſen die Arbeit mn drei Punkte zuſammen:
Wurze N,

II böſe Frü te,
III Vermeidung des Beichtmonopols.

u des Beichtmonopols.
Wer un wichtigen Herzensangelegenheiten einem Anderen

ſeine Zuflucht nimmt und bei ihm Rat und ilfe ucht erweiſt dem⸗
ſelben enn großes Vertrauen, welches denjenigen ehrt, dem erwieſen
ird Größer noch möchten wir das Vertrauen bezeichnen, welches
der katholiſche Chriſt dem Prieſter bezeigt, bei welchem beichtet.

Eenn offenbart ihm ſeine geheimſten Sünden nd Schwachheiten
und Ucht bei ihm Rat und Leitung in der allerwichtigſten Angelegen⸗
heit, n der Rettung ſeiner cele für die Ewigkeit. Dieſes Vertrauen
Nun ſchmeichelt dem natürlichen Menſchen und deshalb kann ſo EI
ißgun nd Eiferſucht, U ogar Abneigung gegen den Mitbruder
entſtehen, wenn erſelbe einen größeren Zuſpruch hat Nun bedarf
eS nUlL noch eines Schrittes und der Fehler, den wir Wii Auge aben,
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iſt da „Abyssus abyS8UIII invocat. (( Der eitle Konfeſſar ucht Nit
allen Mitteln die Beichtenden bei ſich feſtzuhalten. Deshalb empfängt

ſie mit übermäßiger Freundlichkeit und wo die Pflicht In und
Entſchiedenheit erfordert, findet nicht den Mut dazu, weil die
Pönitenten zu verletzen und zu verlieren ürchtet Geht einmal ein
Beichtkind 3u Mem anderen Prieſter ſo iſt das kein Ver—
brechen ſtellt eS arüber zur Red eS wieder kommt oder
19 ogar durch ſein Benehmen M und außer dem Bei daß

damit unzufrieden iſt Qher kommt eS auch daß eS Beichtväter
gibt E ſich den Beichtkindern örmlich aufdrängen daß ES
Pfarrer gibt E eS als ihr unverletzliches Privilegium Qan ehen
en Brautleuten die Beichte vor der Trauung abzunehmen Pfarrer
we für die Kinderbeichten niemals remden Beichtvater her
beiziehen

Wie verkehrt aber und wie verderblich eln Prieſter handelt
welcher IN der Verwaltung des Bußſakramentes die efriedi ung
ſeines Ehrgeizes ucht iſt el einzuſehen Der göttliche Heiland
hatte bei ſeinem ganzen Erlöſungswerke nuLl die Verherrlichung ſeines
himmliſchen Vaters IM Auge 74½3 Uche nicht menne Ehre“ (Joa 50)
ich bin gekommen zu en was verloren war“ (Lue 10.)

Der Prieſter Oll ſein emn 77  EIL Christus“ welcher bei all
ſeinen prieſterlichen Funktionen gleichfalls nuLl die Ehre Gottes ſucht
Und un denke man ſich Enen Prieſter welcher als Verwalter des
Bußſakramentes den Beichtſtuhl als Eeln ittel zur Befriedigung ſeiner
Eitelkeit und Selbſtſucht rblickt Ob ott verherrli ob den Seelen
genützt wird das iſt ihm gleichgiltig, wenn ſeine Ertgene Per On

Ehre nd Anerkennung empfängt Welch ern ißbrau E Ent
ehrung dieſes großen Sakramentes welch Enn rau an Gottes re
8 iſt 10 lar daß die roßza der ſo handelnden Beichtväter ſich
die Niedrigkeit dieſer Handlungsweiſe gar N zum Bewußtſein
bringt aber das ändert der objektiven Verwerflichkeit derſelben
gar nichts Ufen wir deshalb ott jene e die nach
dem 0 Paulus 57 SUffert credit OIIHIILA Sperat
0OHIIIIA Sustinet“ ebe erſelbe Apoſtel als „Paàtlens
6 benigna 1101II ambitiosa bezeichnet Um jene hingebende gebe
„uaE 1101II quaerit guAE 8uA sunt“ COr

Eine andere Ue aus welcher die Uebelſtände entſpringen
iſt Eenn großes Selbſtbewußtſein und Ern gewiſſes Mißtrauen Auf
andere Wenn ewiſſe Laſter Gemeinde vorkommen beſonders
Unter den ungen Leuten dann iſt man glei bei der Hand dief
ebe dem mſtande zuzuſchreiben daß die Ungen Leute auswärts
beichten gehen Wir geben zu daß ern fremder Beichtvater
leicht getäu werden kann und wir wollen noch eiter ugeben
daß auf leſe Elſe der Erne oder andere Pönitent Iu der Beichte
osgeprochen wird, welchen der Eeigene Pfarrer nicht abſolviert hätte.
Wir fragen aber, iſt denn der Beichtſtuhl der einzige Ort, wo
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ſolche aufgetreten werden kann? 8 der Pfarrer nicht jedenSonntag auf der Kanzel, wo Vorkommniſſe gerügt verden
können, ſeine Worte, wenn ſie vom Geiſte der Liebe nd des
wahren Seeleneifers etragen werden, ganz er auf ＋

L Erdreichfallen? Wozu all die Donnerreden gegen das Auswärtsbeichten, welche
nUuL zu häufig die Autorität des Seelſorgers erſchüttern und meiſtenseine entgegengeſetzte Wirkung erzielen. Der wahre Prieſter an zwarott für die Seelen, die ihm uführt, aber fürchtet auch die
Rechenſchaft Mit der größten Gewiſſenhaftigkeit hütet ſich vor
allem, was wie ein Verſuch ausſieht oder ausgelegt werden kann,die Freiheit der Beichte beſchränken.

an Seelſorger erblicken In der Beichte die Ge
legenheit, ſich Kenntnis ber verſchiedene Mißbräuche, eind  2.chaften, Aergerniſſe, Urſachen und Gelegenheiten zur Sünde
Schlafſtätten, Zuſammenkünfte der jungen Leute beiderlei Geſchlechtes,beſonders zur Nachtzeit), Vernachläſſigung der Kinderzucht oder der
religiöſen en zu erwerben. Auch bringt der Beichtſtuhleine beſondere Kenntnis der Einzelnen, die man elehren, urechtweiſen, tröſten oder befeſtigen kann. Infolgedeſſen glauben ſie n
ihrer Paſtoration gehemmt zu ſein, die Leute auswärts beichten
gehen, und ſuchen vielleicht un der beſten bſicht, die Leute an ihremBeichtſtuhle feſtzuhalten. Wir geben gerne zu, daß die Beichte reiche
Kenntnis ber die Pfarrkinder vermittelt, aber C5 gibt noch andere
Mittel und Wege, 3 dieſer Kenntnis gelangen. Benger ſagt un
ſeiner Paſtoraltheologie 6 183 717.0 7*

leſe Kenntnis nämlich
die allgemeine und beſondere ſeiner Schafe) uche der Seelſorger ſichteils durch Verkehr mit verſtändigen und erfahrungsreichen Männern
(Prieſter oder Laien) des Ortes oder der Gegend, teils dadurch 3erwerben, daß ern Volk eimſucht das iſt durch vertrauungs⸗—
vollen väterlichen Umgang mit den Pfarrkindern, beſonders dann,

nach dem Antritte der Pfarrei und ſpäter von Zeit zu Zeit
die einzelnen. Familien beſuchen at 40

Endlich Ird noch Als Entſchuldigungsgrund hingewieſen
auf die rühere Vorſchrift der L, nach welcher Jeder die jähr⸗
liche Beichte bei ſeinem Pfarrer ablegen mußte Dieſe alte Vorſchrift
iſt jedo längſt durch entgegengeſetzte Gewohnheit außer IQ geſetzt;
„antiquatam“ chreibt ehmtu (Theol. Moral 60 VI II

„Prorsus 6886 Obligationem COnfitendi Parocho Vel ejus
veniam habendi, qua liceat alteri COnfitéri. VIX St hodie, qul 12
dubium VOCE *

Unter dem „Saàcerdos proprius“ verſteht heutzutage jeden
approbierten Prieſter. Beſchränkungen eſtehen nur noch für Kloſter

5
frauen. Jeder äubige hat demnach das unantaſtbare Recht,
jedweder ſeiner Beichten ſich einen beliebigen Beichtvater QAus der
Zahl eLr Approbierten und mit Jurisdiktion verſehenen Prieſter
auszuwählen. In dieſem Sinne entſchied auch das Kölner Provinzial⸗
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konzil: „Quod 20 Proprium sacerdotem. CUI Peccata (confitenda
sint, attinet, CClesiae SUIII sequentes declaramus, (onfessionis
praecepto Satisfacere. qui peccata 8SuU CUulllbe Sacerdoti apProbato
(Oonfiteatur.“ Pr 001 1860 Cfr —0 Pr Rem 1849
tit 2. G0ousset. 60 Mor 411 412

Die 1 folgte bei ihrer Vorſchrift, die Gläubigen ollen bei
ihrem eigenen Pfarrer beichten, einer idealen Auffaſſung vom Ver⸗
hältniſſe zwiſchen Seelſorger und den ihm anvertrauten Seelen Oie
ſah Im Seelſorger den Vater, In den Pfarrangehörigen ſeine geiſt

2

—
lichen Kinder; ſie ſah um Seelſorger den guten Hirten und m den
Pfarrkindern ſeine äflein, von denen man erwarten durfte, daß ſie
threm Hirten gegenüber aufrichtig ſeien. Die veränderten Zeiten Aben
jedoch dazu eführt, m der Wahl des Beichtvaters volle Freiheit zu
gewähren. Denn ahrha traurig ſind die Folgen, eine Ein
ſchränkung dieſer Wahl nach ſich zieht, ſowohl für den Konfeſſar als
auch für die Bei  inder.

II Böſe Früchte des Beichtmonopols.
Für den Beichtvater

Wie die Erfahrung ehrt, ird der Beichtvater oder eel⸗
ſorger niemals imſtande ſein, das Beichtmonopol vollſtändig durch
zuführen, 10 ird trotz ſeiner Bemühungen öfters die Beobachtung
machen müſſen, daß gerade jene Bei  inder ihm den en kehren
und anderswo beichten, welche lie  en ſeinem Bei
geſehen hätte Einen Prieſter, welcher vom wahren Seeleneifer erfüllt
iſt, äßt leſe Beobachtung vollſtändig kalt; die geringe Zahl der
bei ihm Beichtenden macht ihn keineswegs mutlos, kann ſich dann
Aum ſo mehr den Einzelnen widmen, denn nicht darauf kommt eS d
wie viele Pönitenten man behandelt, ondern wie gut man ſie
behandelt. „Coram Deo I. cConscientia“. ſagt auch Hilarius
Sexten. 77  III  1 interest. quotnam quis habeat. 9u8 poenitentes
dirigat, Sed quomodo 608 dirigat“ (P HiI Sexten; racC  US
Past, de Sacramentis II 45.0 Wenn nuLl Seelen gerette
werden, dann iſt der ſeeleneifrige Prieſter zufrieden. Der ehrgeizige
Konfeſſar dagegen ſich unglücklich, wenn merkt, daß ein El
kind einen anderen Beichtvater aufgeſu Bei einiger Selbſtprüfung
würde emn Er Beichtvater vielleicht auch wie innliche An
hänglichkeit und fleiſchliche Zuneigung des Herzens dieſer Perſon
entdecken. Wir wollen nichts weiteres darüber agen, eS iſt 10 bekannt,
wie manche Aergerniſſe die m dieſer Beziehung chon zu be
weinen

Ein weiteres ebel, welches das Beichtmonopol für den
Seelſorger zur olge hat, iſt, wie ereits erwähnt, eine gewiſſe Ab
neigung die bena  Arten Standesgenoſſen. Wir wollen Dubois
arüber prechen laſſen „Oft liegt auch die Urſache QArum wir Uuns
von unſeren Amtsbrüdern abſ

ießen und kaltſinnig ſie be
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nehmen, in der Eiferſucht Man hütet ſich wohl, Jemanden dieſen
run einzugeſtehen, iſt vielleicht gar ˙ verblendet, daß man ihn
ſich ſelbſt nicht eingeſteht. Q

ꝗ

ndes iſt S leider nuL allzu wahr, daß
manchmal gerade n dieſem Laſter, ohne daß wir eS wiſſen die
Urſache der Abneigung gegen die bena  Arten Standesgenoſſen zu
finden iſt Ein ſolcher Pfarrer kann nicht eiden, auch
Ur Enn einziges Pfarrkind ſich ſeiner Seelenführung entzieht, einen
anderen Beichtvater hat Das iſt ſo eine fixe Idee bei ihm, die ihm
gut, 10 ganz vortrefflich dünkt; nd iſt ſo davon eingenommen,
daß ſich insgeheim, 10 bisweilen ſogar öffentlich, ziemlich lar
nd deutlich in dieſem Sinne ausf I

Gleichwohl gibt eS Pfarrkinder, die ſich iun dieſem Punkte nicht
überzeugen laſſen. Von Natur ern und urchtſam, ühlen ſie,ſie nie den Mut Aben würden, ihrem eigenen Pfarrer Erne
ſchwere un offenbaren, die ſie Im ndrange einer ſchweren
Verſuchung aus Schwäche begangen aben; und darum glauben ſie
nicht nUuLr nicht verkehrt, ondern ſogar ehr klug 3u handeln, wenn
ſie ſich einen remden Bei tvater wählen; und letzterer, der darin
natürlich nichts Unrechtes nden kann, nimmt ſie ohne edenten

Sobald aber der eigentliche Hirte dieſer entlaufenen Afe erfährt,
daß ſie ſeinem Hirtenſtabe entflohen ſeien, ſo iſt dann ber
die flüchtigen Afe als auch über den bena  Arten Seelſorger, der
te angenommen, unzufrieden nd ver  40 Dubois „Der praktiſche

Seelſorger“ Nr 170
Aus demſelben Grunde ſind bei manchen Geiſtlichen die Klöſter

mit ihren Mönchen ſo Unbeliebt. Das gewöhnliche Volk beſitzt eine
ehr ideale Anſchauung vom Ordensleben und te mn jedem Ordens
prieſter das, was ſein b  12 einen „homo Deo sacratus, IIMn-
pollutus. innocens, sSegregatus peccatoribus.“ Ferner ſind die
Tdensleute von der elt mehr abgeſ

Oſſen und kommen mit den
Leuten viel weniger In Berührung, als der Weltklerus Qher das
große Vertrauen, welches das Volk dem Ordensklerus entgegenzu—
bringen pflegt, Aher auch die Tatſache, daß die Weltleute ſelbſ
weite Wege und Fahrten nicht cheuen, bei Ordensleuten
beichten. Wie oft können dieſe Beichtväter bren 1⁴5NV bin eit her
gekommen, Uum einmal eine recht gute Beichte abzulegen, Aben Sie
Geduld mit miir.  10 man 5 für möglich halten, daß ein See
ſorger ES Uungerne le wenn einige ſeiner Leute bei Ordensprieſtern
El  en Aber eS werden Gründe Afur angegeben: Die On
huldigten dem Laxismus, ſie abſolvierten alles, vas da kommt, nd
daher ſeien alle ihre Uhen umſ

ſt Das ſind Behauptungen,

eines Beweiſes entbehren, Behauptungen, welche nuLrl azu
dienen, den eigentlichen Grund, den man offen nicht eingeſtehen will,
3 verdecken. Mein lieber Mitbruder! Wenn du Beſonderes
auf dem Herzen haſ

t. das dich heftig quält, bhbomines fragiles

ſage aufrichtig, du dann nicht mit Orltebe die E eines
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Mönches auf, vor dem du in aller Aufrichtigkeit dein Herz ausſchütten
kannſt, der dich wieder aufrichtet und mit Mute belebt? Nun
denn, ſo verarge * auch deinen Schäflein nicht, daß ſie dort Hilfe
und 10 ſuchen wo ſie beides beſten und ſicherſten zu finden
glau

Wir Aben bemerkt, daß manche Prieſter, we das Beicht
monopol durchführen wollen, vom rgeize und vielleicht nicht weniger
von der Eitelkeit Qbei geleitet werden. Die olge Qavon iſt, daß ern
olcher Prieſter bei all ſeinen Arbeiten für ſich nichts gewinnt. An
ſich gibt eS ge nichts Verdienſtlicheres, als die Arbeit Im eicht⸗
ſtuhle; denn dadurch bereitet man ſo oft dem Himmel jenes Schau
piel, bon dem der Heiland ſagt, daß darüber Freude ſein ird bei
den Engeln Gottes; und dabet muß der Beichtvater 0 viel Mühe
auf ſich nehmen, ſo viel Geduld, ſo viel lebe nd Selbſtverleugnung
ausůu Den frommen ud eifrigen Beichtvater tröſten dabei die
Worte des Heilandes: „Merces Vestra COopiosa 68t IN (COelo“ (Ma
12.) Jene Prieſter aber, we Im Bei  u nur ſich ſe und die
Befriedigung ihres Ehrgeizes en önnen auf dieſen Lohn einen
Anſpru machen; denn: „Teceperunt mereedem Suam“ (Matth. 6,
und ſie ſelber müſſen ſich ſchließlich agen „Per totam nocCtem
laborantes ſ cepimus“ (Luk

Für die Beichtkinder.
ud für die Pönitenten iſt das Beichtmonopol von den

ſchlimmſten Folgen
—8 die Kinder will man behaupten, daß ſie

leichter und infolgedeſſen auch lieber bei demjenigen beichten, welcher
ſie unterrichtet. Im allgemeinen mag dies ſeine Richtigkeit aben,
eS können aber doch einzelne Unter den Kindern ſein, we einem
fremden Konfeſſar gegenüber aufrichtiger wären. „Gar El kann
eS vorkommen, daß ein einzelnes Kind, ſei eS QAus Vorkommniſſen
n der ule, ſei eS aus anderen Rückſichten vor dem Katecheten
(reſp Arrer eine beſonder große Scheu hat, oder gegen denſelben
Mißtrauen hegt und wirkt dann die Notwendigkeit, gerade bet
dieſem beichten müſſen, leicht ehr übel auf die Gemütsſtimmung,
auf die Bereitwilligkeit zur Annahme der Ermahnungen und 8
— wichtigſten iſt, auf die Vollſtändigkeit de Bekenntniſſes. Die
Erfahrungen, die man In dieſer Hinſicht machen kann, ſind oft ſo
traurig, daß darin ſelbſt für jeden alleinſtehenden Seelſorger, auf
den die Gemeinde ausſchließlich angewieſen iſt, eine dringende Auf⸗
forderung liegen kann, von Zeit eit auch den Kindern Gelegen  2  2
heit bieten, bei einem anderen zu beichten. Selten ird dies ſchaden,
oft aber einen großen Utzen bringen. Man unterſchätze die Wichtig
keit der Vorſicht In dieſem Punkte nicht, denn der respectus humanus
offenbart ſeinen Einfluß Iin der Jugend ſtärkſten.“ Ofr Münſter.
Paſtoralblatt 1863
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ahrha verderbenbringend muß man eS nennen, wenn
den Kindern bei der Generalbeichte, die der erſten Kommunion vor
hergeht, keine Wahl des Beichtvaters gelaſſen wird, ſondern ieſelben
ſämtlich beim Pfarrer beichten gezwungen ſind Es iſt zwar ehr
wünſchenswert, daß Kinder ihrem eigenen Seelſorger beichten; denn
Kinder, E man QAus dem eigenen (ben kennt und Unterrichtet
hat, ſind natürlich beſſer und leichter behandeln, als von
denen man nichts weiß, als was ſie uns ſagen. Gleichwohl ſoll man
den Kindern, beſonders den Erſtkommunikanten, Gelegenheit bieten,
bei einem remden Konfeſſar beichten und QAbet ſich hüten, Iin der
Wahl des Beichtvaters irgendwie, ſei eS direkt oder indirekt, einen
Zwang anzutun Mit utigen Tränen könnte nan die oft viele V  ahre
lang begangenen Sakrilegien nicht beweinen, die durch ſolchen
Gewiſſenszwang verſchuldet werden. Wer chon bei Miſſionen als
Beichtvater tätig geweſen, ird das Geſagte beſtätigen müſſen. Gerade
mit der erſten heiligen Kommunion beginnen oft die Sakrilegien, eil
Ur nd Scham vor dem perſönli bekannten Beichtvater den
Mund Einzelner verſchließt Und wer eS weiß, daß meiſtens die
Sünde gegen die heilige Reinigkeit die Urſache der ungültigen Beichten
iſt, ird eS auch begreifen, daß In ſolchen Pönitenten bei immer
größerer Herzensverhärtung nfolge fortgeſetzter Sakrilegien, auch die
Gewalt der Uunde immer mächtiger wird und das (ben
eines ſolchen Menſchen vergiftet, wogegen bei freier Wahl des
Beichtvaters durch ein aufrichtiges Bekenntnis und eine gnadenreiche
Kommunion die unde mn ihren Anfängen wäre erſtickt worden.
Nur angel Erfahrung und Paſtoralwiſſenſchaf läßt ern
ſo Verfahren begreiflich erſcheinen. (Cfr. un P.⸗Bl 1865,
Nr 2

Was von den Kindern geſagt worden, gilt mn gleicher Weiſe
auch für die Erwachſenen. „Feſſeln wir“, ſchreibt Dubois (a. a
Nr. 369) „die Beichtkinder nicht unſeren Beichtſtuhl; ſtellen wir
ES ihnen vollkommen und frei, einem unſerer Mitbrüder
beichten gehen, ſo oft ſie ES nötig Aben glauben. Freilich iſt
eS verkehrt, daß, wie eS zuweilen geſchie manche von einem eicht  2
Ater zum andern laufen; ſchlimm für ſie, wenn ſie die Frei⸗
heit, die wir ihnen geben, mißbrauchen; aber immer, tauſendmal
immer für ſie und für uns, enn wir ſie mit Gewalt unſeren
Beichſtuhl eſſeln und dadurch zahlloſen Sakrilegien, die Aus
falſcher Scham begangen werden, in

Wir kennen keine beklagenswertere Verblendung, As wenn Eenn
Beichtvater, n dem ahne, eS ſei unmöglich, daß ſich Jemand
ſcheuen könne, ihm ſeine Sünden 3u bekennen, die ünder geradezu
hindert, bei einem Anderen beichten. die Seelen Mit
welchem Her benutzen ſie eine Miſſion zur Ordnung ihres Seelen.
zuſtandes und nden ſo den Frieden wiede
langer Zeit nicht gekoſte Aben

L, deſſen ſie ſeit

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchr

4 1907.
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Prieſter Ve

ſu Chriſti, höre was ich dir ſage! Wenn du viele
Beichtkinder haſt namentlich wenn viele „Fromme“ Qbet ſind, ſo
ſei überzeugt, an von ihnen eben un Sakrilegien ahin, zuma
wenn ſie wiſſen daß du nicht haſt, daß ſie einem anderen
Beichtvater gehen und wenn du ern wenig ſtreng mn deiner Behand⸗lung biſ 40

Bemerkenswert ſind auch die Worte des heiligen Thomas von
Aquin: „Peccaret autemmn Sacerdos. 81 IIOII GS8E acilis 20 praeben⸗
dam licentiam (COonfitendi alteri. quia MU sunt deo infirmi. quod
potius Sine (Confessione morerentur. Jualll tali Sacerdoti confiteren-
tUr. nde IIIi. qui sunt nimis sOlliciti. Ut COnscientias Subditorum
Per (cOnfessionem Sddant multis aqueum damnationis injiciunt t
Der COnSequens S1bl Ipsis.“ (St Thomas UPD 20
Darin liegt auch Eemn deutlicher Fingerzeig, daß In Pfarreien, wo
mehrere Geiſtliche ſind, derjenige, welcher peziell von einer ranken
oder ſterbenden Perſon gewünſcht wird, ahin gehe und nicht emn
anderer. ezügli der Beichten von Frauensperſonen macht auch
Fraſinetti eine beſondere Bemerkung, die wir nicht unerwähnt laſſen
wollen: „Hinſichtlich der Frauensperſonen hüte ſich der Pfarrer,
Eiferſucht zeigen, wenn ſeine Pönitentinnen bei Anderen beichten.
Eine Eiferſucht könnte von einer ungeordneten Zuneigung
herrühren und auch Veranlaſſung ſein, daß einige Pönitentinnen
mehrere Jahre indurch ſchlecht beichteten, wie eS ſich oft chon
eignet hat Mancher Pfarrer, welcher gewiſſe Mäd en und Weiber
von indhei ＋ gehört hat, en vielleicht, daß dieſelben
ihm das vollſte Zutrauen aben, und ihm jede, wie immer geartete
unde beichten; S noe aber gerade das Gegenteil ＋ nämlich, daß
ſie eS durchaus nicht ber ſich bringen, ihm einige mehr beſchämende
Schwachheiten anzugeben nd daß ſie lerüber ein immerwährendes
Stillſchweigen bewahren.“ (Fraſinetti: „Praktiſches Lehrbuch für den
angehenden Pfarrer“ Nr 409

„Déus SCit, ſchreibt Hilarius Sexten II
„Juot et quanta sacrilegia jam Datrata sunt Dropter denegatam
(Confessionis libertatem In die judici patefiet, quot sacrilegia PeL
hujusmodi, zelotypia tam insectatas exXCUrsiones, impedita,
quotque COnfessiones invalidae t sacrilegae reconvalidatae sunt.“
Der heilige Alphons muß enſa ſeine guten Gründe gehabt aben,
als ſchrieb „Caveat cConfessarius. 8uis poenitentibus Spiri-
Ualibus, Praesertim foeminis prohibeat aCCedere 20 alium COI-
fessarium. t CUIII advertat accessisse. Ostendat. 10 Sibi gratum
fuisse: Immo IPSis imponat, Ut aliquando apud alios COnfiteantur.
praeterquam 81 quis G886E valde scrupulosus.“ (S Alph AP
tr Ult punct

Der heilige Alphons macht hier eine Ausnahme mit den
Skrupulanten, für E eS beſſer iſt, wenn ſie bei dem Konfeſſar
bleiben, welcher ſie kennt Wir möchten hier noch eine Klaſſe von
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ündern erwähnen, E eS enſa nötig aben, mögli bei
demſelben Beichtvater auszuhalten, wir einen die Gewohnheitsſünder.
Trotzdem aber kommt auch für ſie vor allem anderen die Aufrichtig⸗
keit mMn Betracht. Man ſoll ſie aher oft ermahnen, recht aufrichtig

ſein und ihnen vorhalten, daß ſie ImM Intereſſe ihrer (eleé doch
mögli bei demſelben Beichtvater leiben en Es ird aber nicht
ſchaden, wenn man vorſichtshalber hinzufügt, daß ſie ihrem eicht  —

vor allem Vertrauen entgegenbringen mu E on waäre eS
allerdings eſſer, den Beichtvater zu echſeln Beſonders dann, wenn
man ſie ſoweit gebracht hat, daß ſie öfters beichten, iſt Vorſicht e·
boten, damit ſie nicht, wenn etwa nach zeitweiliger Beſſerung wieder
einmal Sünden n größerer Anzahl vorgekommen wären, unaufrichtig
beichten, aus Fur vom Beichtvater ausgeſcholten werden, oder
Qus Fur die Losſprechung nicht erhalten. Selbſtverſtändlich
en hier nicht II geringſten jene Oecasionarii und recidivi mMn
Schutz werden, die abſichtlich aſt immer den Beichtvater
wechſeln, eil ſie immer dieſelben Sünder leiben, ſich keine oder
aſt keine Mühe geben, ſich zu beſſern, und ſo durch das beſtändige
Wechſeln des Beichtvaters en eher abſolviert werden.

Welcher Seelſorger könnte der furchtbaren Folgen gedenken,
we der Beichtzwang nach ſich zie ohne den feſten zu
faſſen den Pönitenten vo  ändige Freiheit laſſen ihre Beichten
abzulegen, bei wem ſie wollen! Aber nicht bloß das Man biete
ihnen ogar Gelegenhei dazu Wir kommen ſomit zum III Clle
unſerer Arbeit: Was ſoll der Seelſorger tun, die Gläubigen vor
einem ſchädlichen Beichtzwange 3u bewahren?

III Vermeidung des Beichtmonopols.
Der eſſeren Ueberſicht behandeln wir dieſen Teil in

zwei Punkten:
Der Beichtvater als ſolcher ſeinen Pönitenten

gegenüber;
Der Beichtvater als Pfarrer ſeinen Pfarrkindern

gegenüber.
Der heilige ranz von Qle ſagt „Aendere nicht el

deinen einmal gewählten Beichtvater, ondern fort, ihm den
beſtimmten agen von deinem ewiſſen Rechenſchaft zu geben  40 Dies
gilt beſonders für junge Leute, für die es kaum eine eſſere Weiſe
gibt, ihre Unſchuld bewahren oder ſich zu beſſern, als wenn ſie
ihren Beichtvater nicht lei  in ändern. Der Beichtvater ird Qher
gut tun, wenn er, namentlich jungen Leuten, die bald dieſem,
bald jenem Beichtvater gehen, den freundlichen Rat erteilt, ſich
irgend einen beſtimmten Beichtvater, dem ſie ihr Vertrauen chenken,

wählen und denſelben nicht Ei ändern. Der Konfeſſar ird
dabei jedo die Grenze eines freundlichen Rates nicht überſchreiten;
hüte ſich irgend emn Beichtkind gerade ſeinen Beichtſtuhl eſſeln

*
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In dieſer Hinſicht wird es jedem Beichtkinde, wie ſchon oben geſagt,volltommen freiſtellen, bei einem anderen Beichtvater zur Beichte zu
gehen Man gebe alſo ſeinen Beichtkindern ab und zu Gelegenheit,

ungeniert bei einem remden Herrn beichten. Denn der
respectus humanus iſt bei Manchem ſo AL daß ſie trotz der An
weſenheit eines fremden Konfeſſars die Gelegenheit nicht benützen,
und zwar ſind ‘eS oft gerade olche Pönitenten, die ‘eS nötigſten
hätten. Der Benediktinerpater Qis, ein ſehr geſu

Er Beichtvater,
pflegte einigemale Im Jahre, beſonders en Tagen, wo viele
Leute zur Beichte kamen, fortzugehen. Als man ihn darauf aufmerk⸗
ſam ma  L gerade ſolchen Tagen von ſeiner Pfarrei
ſich entferne, welchen ſo viele Leute zur eiligen Beichte ſich ein⸗
nden, erwiderte „Gerade deswegen gehe ſolchen Tagen
fort, damit recht viele meiner Bei  inder die Gelegenheit benützen,bei einem anderen bei ten  40 Tragen alſo auch wir Sorge, daß
keines unſerer Bei  inder durch unſere u n Gefahr komme,
eine unaufrichtige Beichte abzulegen.

Der Beichtvater als Pfarrer ſeinen Pfarrkindern,
und zwar der Jugend gegenüber.

Wir Aben un unſerer Arbeit wiederholt betont, daß auch den
Kindern in der Wahl des Beichtvaters volle Freiheit gelaſſen werde

zwei oder mehrere Geiſtliche mn einer Pfarrei ſind und alle ſich
dieſer wichtigen, verdienſtlichen, aber mühevollen Arbeit der Kinder
beichte unterziehen, iſt die Freiheit n der Wahl den Kindern chon
gegeben. Wenn aber mn einer Pfarrei nur ern Geiſtlicher vorhanden
iſt, 10 möge den Nachbargeiſtlichen zur u  1 bei den Kinder
beichten einladen, indem ſich zum gleichen Gegendienſte bereit erklärt.

Obwohl nun die Freiheit n der Wahl des Beichtvaters bei
Kindern wichtig iſt, ſo iſt C5 keineswegs notwendig, daß man jedes
einzelne n. frage, bei welchem Prieſter EeS beichten wolle, und daß

bei dieſer Wahl jedes Kind rein ſe

ätig (Tte gehen
Die Erfahrung zeigt, daß dann ern großer Teil Kinder ſich
El von Allerhan alſchen otiven leiten und die Bedeutung
einer ſolchen Wahl gar nicht erkennt. Kinder In auch un dieſem
Punkte ei indiſch und eS kann bei einem ſolchen erfahren der Fall
eintreten, daß eine Klaſſe oder die Kinder einer ganzen Ort

der Pfarrei wenn mehrere Ortſchaften zur Pfarrei gehören)
nUuLr einem Beichtvater ziehen und dieſer ganz unnötiger Weiſe

ehr beſchwert Iird Wie eS aber der Erfahrung ufolge Unter
den gewöhnlichen Verhältniſſen einem bedeutenden Clle der Er
wachſenen ungefähr einerlei iſt, welchem Beichtvater ſie gehen, ſo
pflegt ies bei Kindern mn einem noch höheren Maße der Fall
ſein. Es kommt hauptſächlich nUUlL darauf d daß kein Kind einem
Beichtvater gewieſen werde, bei welchem eS nicht gerne beichtet.

Daß eS alle ügheit wäre, der Pfarrer die
Mädchen ſeinen Beichtſtuhl und die Knaben den des
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remden Beichtvaters hinkommandierte, ſoll nur nebenbei emerkt
werden.

Wenn eS wünſchenswert iſt, daß ſchon den Kleinen Gelegen  2  —
heit geboten wird, bei einem remden Beichtvater zu beichten, dann
iſt dies geradezu notwendig bei der Generalbeichte der Erſtkommuni⸗
kanten. an Pfarrer laſſen für teſe Gelegenhei einen remden
Beichtvater kommen, bei welchem dann alle Erſtkommunikanten ihre
Generalbeichte ablegen können. Das iſt eine lobenswerte Gewohnheit,
E chon ehr viel Seelenunheil verhütet nd manchem Inde
wieder Glück und Frieden ins Herz gebracht hat Als Gewährsmann
für unſere Anſicht wollen wir Pruner anführen. Er chreibt: ⁷

ſt
nuLr eln Seelſorger Orte, ſo kann eS ſowohl den Kindern, als
auch den jugendlichen Perſonen oft er werden, bei dieſem mit
der nötigen Offen eit alle Sünden bekennen. Daß ſie Qau  AT
Gelegenheit zur Beichte ſuchen, namentlich Iun einer —  E in welcher
Eln großer Zuſammenfluß von Beichtenden ſtattfindet, iſt den Kindern
überhaupt nicht möglich, für die reifere Jugend aber Aus mancherlei
Gründen mögli zu vermeiden. Qher iſt CS ehr raten, von
Zeit Zeit auswärtige Prieſter zur u  5 Im Bei ein⸗
zuladen und ſo allen Parochianen, beſonders aber der Jugend,
eine Auswahl von Beichtvätern 3u ermöglichen.“ (Pruner, ehrbuch

aſtoraltheologie 269
Mõr ten das doch jene Seelſorger beherzigen, E alle

Kinder und beſonders alle Erſtkommunikanten ſelber hören müſſen
glauben, In der eitlen Meinung, alle Kinder hätten das vollſte Ver⸗

des Lebens verdorben wurde.
trauen 3u ihnen, wodurch chon manchem unde der chönſte Tag

Unter den Erſtkommunikanten einer Pfarrei befand ſich emn
ädchen, das Schweres auf dem ewiſſen 2 Einem
remden Beichtvater gegenüber hätte 5 wohl den Mut gefunden
ſeinen Seelenzuſtand 3u offenbaren. Dem Pfarrer jedo getraute ſich
das Kind nicht ſeine Sünde 3u bekennen, weder In der Generalbeichte,
noch n jener, E der erſten Kommunion voranging. Mit chwerem
Herzen und ungetilgten Sünden, 10 mit einem Sakrilegium
auf dem ewiſſen verließ eS den Beichtſtuhl und trat folgenden
Tage zitternd vor ng die Kommunionbank, die EL heilige
Kommunion unwürdig empfangen. Während man den anderen
Kindern die Freude In den üugen chen konnte, war dieſes Mädchen
ganz traurig und niedergeſchlagen. Mit unſäglichem Weh die
Mutter leſe Beobachtung gemacht und bekümmert 98 Alme

Kind, drang ſie mn ſagen, was ihm Unter einem
Strom von Tränen offenbarte das Kind ſeinen ſchrecklichen Seelen—
zuſtand. El andern Tag machte ſich die Mutter mit dem
Mädchen auf, einen Ordensprieſter aufzuſuchen. Hier fand das
unglückliche Kind die Ru und den Frieden des Herzens wieder.
Obwohl uns noch viele andere Beiſpiele dieſer Art zu S ſtünden,
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beſchränken wir Uuns auf dieſes eine. Es zeigt 10 zur Genüge, wie
wichtig eS iſt, ſelbſt für Kinder und ganz beſonders für die Erſt
kommunikanten einen remden Beichtvater herbeizuziehen.

Den Erwachſenen gegenüber.
In den meiſten Pfarreien gibt eS Im &  V  ahre ein oder zwei

Tage, welchen die Gläubigen Ui großer Anzahl zu den Qtra⸗
menten gehen Es ſind das die ſogenannten Konfluxtage. Es iſt chon
vieles dieſe Konfluxtage geſchrieben worden, aber ein Gutes
bieten ſie doch, nämlich Gelegenheit bei einem fremden Herrn
beichten, da ſolchen agen immer mehrere Herren Im Bei  uhle
tätig ſind Ieſe Vergünſtigung ſoll man aber den Leuten auch bei
der Oſterbeichte gewähren. 4es iſt übrigens mn vielen iözeſen den
Pfarrern, beſonders den alleinſtehenden, zur Pflicht gemacht worden.
Die Verordnung des Kölner Provinzialkonzils lautet 757  t fdelibus
apud a¹⁰08 Sacerdotes, 81 Volunt conftendi 06CCas10 praebeatur.
parochi Ubinde Der 7 praesertim I tempore paschali,
al¹⁰s Presbyteros Xtern0oOs 20 Confessiones audiendas VOCATGE Cnen-
tur  — Und damit die Leute ſich darauf richten können, Cl eS weiter:
„Dominico autem die proxime praecedente, affuturum 6886E T·
OteIl CXternum 20 (COnfessiones exCipiendas POPUlO annuntiandum
est.“ 2.6 14, (Cfr Benger 367 In
der Dibzeſe Münſter erließ der hochwürdigſte Biſchof Hermann unterm

Mai 1891 eine ähnliche Verordnung, Iun welcher * heißt „Parochi
SedulO Curent, Ut Saepius DET parochianis Oecasionem
praebeant EX:ternis (COnfessariis c(Confitendi. Illustrissimus Dominus
Joannes Georgius fel DPeT ordinationem INIO 1857 datam.
AIIIIO 1863 Iteratam gravissimis verbis AnNGC 16. 0mnnibus dioe
Cesis PDarochis ommendavit. duum Ubera Illa eligendi (Confes-
SaTi facultas AIITI momenti Sit. ordinationem de die Mart
NII 1863 hisce VAaTE Statuimus: Omnes 1gitur
Parochos dioecesis nostrae NOS duOque pariter oOnelnus., Ut
Pluries DeT inprimis 1— diebus. Ubi (COonfitentium
COPi onfluere Ssolet, COnhfessarium Cxtraordinarium 1IN ecclesia
8UuA parochiali (COnfessiones excipere faciant; Parochis COOPETaA/
tore (CUrato carentibus Virtute Obedientiae mandamus, Ut Saltem
ter DEeIL t quidem semel tempore paschali II diebus.
quibus (Confessionum frequentia 6886E SOlet. Praevia publicatione
extraneum, t 81 6TI DOtest gnotum Confessarium arcessant, t
81 ejusmodi alio modo haberi 1101 Valeat, Confessarium X vicinia
advocent ejusdemque Vices II parochiali (CCClesia vicina mutuO
gerant.

IIIU mandamus, Ut parochi COOperatore curato
carentes quotannis t quidem ante 1EeII festum Pentecoste
breviter 18 referant, IU et quomodo Praescripto 8Sub
memorato Satisfecerint.“ Letzteres wurde durch Verordnung vom

Februar 1893 genauer beſtimmt, wie 09 77  De hace relatione
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Observandum St 2 exPressis verbis diceendum ESSE, Lu

publicatio de venturo Confessario xtraordinario unicuique IIlo-
TUIII trium dierum praemissa fuerit; quinam 1Ili tres 168
Uerint t 81 forte inter 608 168 Sit. Ubi (confessionum ftrequen-
1⁴ 0¹ 6886 SsOlet, gua deé causa 168 lle lectus Sit; 1 Juall-
tum 611 potest, nomina COonfessariorum arcessitorum Scribantur
aut, 81 regulares fuérint. COnventuum, quibus advenerunt.
Haec autem Clatio aute diem festum Pentecostes ad Vicariatum
Generalem mittatur.“ (Der atholiſche Seelſorger, Auguſtheft
Dieſe Verordnung iſt ſo klar, daß ſie keines Kommentars bedarf.
Was nun leſe und hnliche Verordnungen anderer iözeſen be
zwecken, iſt einzig und allein das Heil der Seelen Aber manche
Seelſorger chen un dieſer u  ilfe, wie eS cheint, nichts anderes
als eine Erleichterung ihrer Arbeit Wie könnte eS On; Pfarrer
geben, we einen Teil ihrer Pfarrei von der Vergünſtigung aus
ſchließen, bei einem remden Konfeſſar beichten! Ein alter,
fahrener Miſſionär machte uns einmal darauf aufmerkſam und agte
„Vn manchen Pfarreien, wohin man zur nahme der Oſterbeichten
gerufen wird, findet man, daß die Kinder, Jungfrauen und jüngeren
Frauen ereits ihre Oſterbeichte abgelegt, da ſie chon „beſtellt“ aren;
der emde Konfeſſar kommt nur für Jünglinge, Männer und älteren
Frauen.“ Als eleg oder hieher gehöriges Kurioſum ſei erwähnt,
daß einmal emn Pfarrer wie man uns rzã einige Jung
frauen der Kommunionbank ausgeſcholten, weil ſie eS gewagt
hatten, bei dem remden Beichtvater beichten nd nicht bei ihm,
wie ſie 77

beſtellt“ Wir Aben dieſes angeführt, ohne irgend
welchen malitiöſen Gedanken Raum zu geben, und möchten zur eſſeren

noch eine Bemerkung Fraſinettis beifügen:Aufklärung des eſagten
„Ueberhaupt,“ chreibt ELl, en in den leinen Ortſchaften die Pfarrer
von Zeit Zeit einen außerordentlichen Beichtvater einladen, welcher
vorzüglich bei den Frauensperſonen Gelegenheit fiden wird,
ſowohl Hfer als Geduld üben, mehr als eine chon beim
Pfarrer oder auch beim an abgelegte Beichte wieder gut zu
machen.“ (Fraſinetti D. N 410

Ein anderer Geiſtlicher drohte allen denen die Kommunion
verweigern, we Swärts beichten gehen, und trotzdem rief nUur
zur Oſterbeicht einen remden Beichtvater herbei. Wie kann doch ein
Seelſorger ſo verkehrt andeln!

Wir wollen noch einen odus anführen, welcher nicht ſelten
vorkommt, aber nichtsdeſtoweniger ſeine großen edenken hat Es
gibt Pfarrer, welch EeS den Leuten wohl anheimſtellen, QuSwar
beichten gehen, Afur laſſen ſi aber keinen remden Beichtvater
zur Abnahme der Oſterbeichten in 1hre Pfarreien kommen. Die Nach
bargeiſtlichen Aben mi ihren Leuten chon Arbeit genug, und wenn

werden die Fremden abgewieſen mit demauch Aushilfe da iſt, —
eien nicht für ſie gekommen,Bemerken, die auswärtigen Beichtväter 9.I



wozu ſie;10 und für ſich vollkommen ! 6 ſind CV was wollen
die Leute tun? Beim Pfarrer beichten, geht ihnen ſchwer;
kennt ſie gut, iſt vielleicht auch ſchroff Beichtſtuhl. en
ſie ihre Oſtern nicht halten? Da geht chon der Leute nicht
Und ſo gehen ſie denn gezwungen und chweren Herzens zum eigenen
Paſtor und egen enne ſakrilegiſche Beichte ab welcher Eenne gottes⸗
räuberiſche Kommunion blg Die u daran fällt auf den eel
ſorger, welcher, anſtatt kluger Weiſe ſeine Hirtenpflicht auszuüben,
ſeine äflein den Abgrund geführt hat

Laſſen wir alſo den Beichtkindern die volle Freiheit 3u beichten,
bei welchem Beichtvater ſie wollen, verſchaffen wir ihnen jede
ahr freiwillig und freudig Gelegenhei hierzu

Hören wir nicht auf die Stimme der atur, ondern laſſen
wir Uuns bei der Verwaltung des Bußſakramentes einzig und allein
von übernatürlichen Beweggründen leiten, wel die nade eingibt.
Die Gnade aber ſpricht zu uns als Verwalter des Bußſakramentes
hr eid die Stellvertreter eſu hriſti das große erk fortzu  2
führen bran ern eben 9e etzt hat nämlich Gottes Ehre wieder
herzuſtellen durch Vernichtung der Uunde den Seelen der Menſchen
Wir dürfen alſo nichts anderes vor Augen Aben als dieſen Zweck
nämlich die Ehre Gottes Und das Heil der Seelen. Wenn dies 96E1e
dann Ird der Ci der Selbſtfſucht und Eitelkeit nicht aufkommen,
ondern errſchen wird [Sdann der El wahrer prieſterlicher emut,
Sanftmut und iebe, uns der heilige Apoſtel Paulus ermahnt
mit den Worten: „induite VOS Sieut Clecti Dei VISGGTàA misericordiae.
benignitatem humilitatem modestiam patientiam“ (Col III 12.)
Dieſe Ugenden ſtehen aber mit dem Beichtmonopol gre  en Ider⸗
ſpruche eben Wir Aher ſolchen Verſuchungen unſerem Herzen
keinen Raum, ſondern ſeien Wir ſtets eingedenk der Worte des eiligen
Geiſtes: „Spiritus Ubi vult. Sspirat“ (Joa 35 8 dann werden wir
jeden Konfrater als Ern auserwähltes erkzeug des eiligen Geiſtes
betrachten, uns aber aller emu nicht anders bezeichnen,
als der heilige Apoſtel Paulus ſich ſelber bezeichnete, indem 22 ſchrieb
„Ego EIIIIII 8U IIIIIUS ApOSstolorum, 4ul 110II 8U dignus VOCA4T!I
apostolus“ (1 COr 19, 9

Zur Behandlung des Aberglaubens.
Von eorg Kolb Linz

II
In der Gruppe der früheren Artikel behandelten Formen

war eS das iel der Phantaſie und Willkür, der ruppe
die mißdeutete Einwirkung der Außenwelt, die zum Aberglauben


